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Besonderheiten in der Sprachstandserhebung

• Ebene der Aussprache (phonetisch-phonogische Ebene)

Lautliche Struktur der Erstsprache muss in die Interpretation einfließen („Mehrsprachige 

Klassenzimmer“)

Phonologischer Prozess: Mehrfachkonsonantenreduktion (i. d. R. mit 4 Jahren überwunden)

Achtung: Überinterpretation und Fehldiagnose!

• Ebene des Wortschatzes (semantisch-lexikalische Ebene)

Wortschatz wird kontext- und situationsbedingt aufgebaut

einseitige Betrachtung des Wortschatzes

• Ebene der Grammatik (morphologisch-syntaktische Ebene)

Typischer Zweitspracherwerb: Erwerb der Verbzweitstellung und der Verbflexion (18 Monate 

Kontaktzeit), Genusmuster wird i.d.R. nach 12 Monaten Kontaktzeit aufgebaut),

fehlende Dativmarkierungen tauchen auch noch im Alter von 7-8 Jahren auf (typisch entwickelt)



Was bedeutet das für die Beurteilung?



• LiSe-DaZ (Linguistische Sprachstandserhebung – Deutsch als
Zweitsprache) ist ein förderrelevantes diagnostisches Verfahren, das im
Elementarbereich und in der Primarstufe zur Erfassung sprachlicher
Fähigkeiten eingesetzt werden kann. 

• In LiSe-DaZ werden die sprachlichen Fähigkeiten von Kindern in den 
Bereichen Sprachproduktion und Sprachverständnis erfasst.

• Das Verfahren kann sowohl bei Kindern mit Deutsch als
Muttersprache im Alter von 3 bis 6 Jahren sowie bei Kindern mit
Deutsch als Zweitsprache von 3 bis 7 Jahren eingesetzt werden.

• Preis: 548,00 Euro



„In aktueller Literatur zur Sprachdiagnostik bei Mehrsprachigkeit werden größtenteils vier Bereiche 
festgehalten, die für eine gesicherte Diagnostik einer SES bei mehrsprachigen Kindern und Jugendlichen 
von der begutachtenden Person in den Prozess integriert werden sollten (Lüke et al.,
2020; Sachse & Spreer, 2020; Wolfsperger, 2023; Scherger, 2023):

➡ Anamnese
➡ Beurteilung sprachlicher Kompetenzen
➡ Erfassung des phonologischen Arbeitsgedächtnisses
➡ Dynamische Diagnostik“

Berücksichtigung mehrsprachiger Spracherwerbsbiographien im 
Sprachdiagnostikprozess

Zum Baustein Anamnese
In der Anamnese sollten folgende Aspekte unbedingt bei den Eltern erfragt werden, um Fehleinschätzungen zu 
vermeiden:
➡ Kontaktstart sowie Kontaktdauer zur deutschen Sprache
➡ Kontaktintensität (wie hochfrequent war der deutsche Input beispielsweise pro Tag in einer 
Betreuungseinrichtung?)
➡ Inputqualität im Deutschen (zu Hause und in der Betreuungsinstitution/Schule)
➡ Sprachdominanz (Welche Sprache ist stärker ausgeprägt? Oder sind beide Sprachen in etwa gleich weit entwickelt?)
Typische Risikofaktoren einer SES sind abzuklären:
Wann hat das Kind (in welcher Sprache?) seine ersten Wörter gesprochen? Gibt es familiäre Risikofaktoren,
z. B. häufigeres Vorkommen von SES oder Lese-Rechtschreib-Störungen in der Familie?
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„Ein mehrsprachiges Kind kann sprachförderbedürftig im pädagogischen Sinn sein, ohne eine nachhaltige
Störung der Sprachentwicklung und des Sprachgebrauchs vorzuweisen. So geht ein pädagogischer Sprachförderbedarf 
nach Schulz & Tracy (2011) beispielsweise bei mehrsprachigen Kindern und Jugendlichen aus einem umgebungs- und 
inputbedingten Noch-nicht-Erreichen der Zielsprachlichkeit bezüglich eines bestimmten Phänomens hervor: 
„Förderbedarf heißt dabei, dass das zielsprachliche Niveau in einem Bereich noch nicht erreicht ist. Ein Kind mit Deutsch 
als Zweitsprache wird also, gerade wenn es jünger ist, in vielen Bereichen einen Förderbedarf attestiert bekommen. Dies 
ist kein Anlass zur Besorgnis. Auch jüngere Kinder mit Deutsch als Muttersprache erreichen keineswegs in allen 
Aufgabenbereichen ein zielsprachliches Niveau“ (Schulz & Tracy, 2011, S. 59). Darüber hinaus hält Subellok (2018) fest, 
dass mehrsprachige Kinder und Jugendliche sowie Kinder, welche in einem wenig sprachanregenden Umfeld 
heranwachsen, zur Zielgruppe von Sprachförderung zählen. Maßnahmen, welche sprachförderlich wirksam werden 
sollen, sind „eher allgemeiner Art wie etwa die Wortschatzförderung“ (Subellok, 2018, S. 15),finden häufig im 
Gruppensetting statt und werden von pädagogischen Fachkräften durchgeführt. Diese Art der Förderung greift allerdings 
nicht bei Sprachentwicklungsstörungen (SES). Die Feststellung einer tatsächlichen Störung der Sprachentwicklung macht 
eine individuelle Sprachtherapie zwingend erforderlich (siehe Begrifflichkeit 2).
Diese wird von speziell dafür ausgebildeten Sprachtherapeutinnen und -therapeuten und/oder Logopädinnen und
Logopäden durchgeführt, beginnt meist im Vorschulalter und findet überwiegend in Einzelsettings statt, da beson-
derer Fokus auf individuelle Störungsschwerpunkte gelegt werden muss (Subellok, 2018; Plath & Brauer, 2017).“ 
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„Wie oben dargelegt, sollten neben informellen, auf der eigenen Erfahrung der Lehrkraft für 
sonderpädagogische Förderung beruhenden Einschätzungen bevorzugt standardisierte Testverfahren zum 
Einsatz kommen. Für mehrsprachige Kinder macht der Einsatz von an einsprachigen Kindern normierten 
Testverfahren dann Sinn, wenn die standardisierte Interpretation aufgegeben wird und die Ergebnisse als 
informelle Grundlage für Entscheidungen im weiteren Diagnostikprozess herangezogen werden.
Nicht sinnvoll ist das unreflektierte Ablesen von Normwerten einsprachiger Kinder für die Diagnose 
zweisprachiger Kinder. Steht also kein für mehrsprachige Kinder normiertes Testverfahren zur Verfügung, kann 
wie folgt mit einsprachigen Normen umgegangen werden.“

Zum Baustein Beurteilung sprachlicher Kompetenzen
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„Keins der verwendeten Verfahren ist angemessen, um bei
mehrsprachigen Kindern und Jugendlichen eine nachhal-
tige Störung des Sprachgebrauchs objektiv feststellen zu
können. Zumindest sind diese mit einsprachigen Norm-
werten versehenen Verfahren nicht unreflektiert bei mehr-
sprachigen Kindern und Jugendlichen einzusetzen. Sie
müssten angepasst werden oder die kritischen Werte der
einsprachigen Normen müssten herabgesetzt werden (s. in
Kap. 2.2.4 beschriebenes Verfahren).“
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Und was machen 
wir jetzt damit?













„Ein Definitionsvorschlag für einen Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung im Schwerpunkt Sprache, der im 
Nachgang unter Einbezug mehrerer Expertisen aus dem gesamten Land NRW konsentiert werden muss, ist der folgende:
Ein Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung im Schwerpunkt Sprache liegt vor, wenn auf einer oder
mehreren sprachstrukturellen Ebenen (phonologisch/phonetisch, morphologisch/syntaktisch, lexikalisch/
semantisch) eine zeitliche Abweichung in der sprachlichen Entwicklung von sechs Monaten oder mehr
ersichtlich wird, die durch das Unterschreiten eines kritischen Werts in standardisierten Diagnostikverfahren
deutlich wird, und diese Sprachentwicklungsstörung so gravierend ist, dass dadurch – trotz ausgebildeter
grundlegender kognitiver Fähigkeiten und Lernstrategien – Lernen im schulischen Kontext beeinträchtigt
(sein) wird. Ebenso kann ein Bedarf an sonderpädagogischer Unterstützung im Schwerpunkt Sprache vor-
liegen, wenn deutliche Auffälligkeiten auf pragmatisch-kommunikativer Ebene vorhanden sind. Diese können
unter anderem in Rede(fluss)störungen oder Primärsyndromen begründet liegen.“
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„Als Gründe für die steigende Anzahl an Schülerinnen und Schülern mit BSU im Förderschwerpunkt Sprache haben sich die folgenden aus den Ergebnissen 
ableiten lassen:

➡ Personalmangel in Gesundheits- und Bildungssystem
Der Mangel an elementarpädagogischen, sonderpädagogischen und logopädischen sowie medizinischen Fachkräften führt zu mangelnder Präventivarbeit in 
Kindertageseinrichtungen und Zeitmangel in kinderärztlichen Vorsorgeuntersuchungen. Diese wiederum führt zu Fehldiagnosen, welche präventive, 
außerschulische Maßnahmen verhindern.

➡Mangelnde Elternaufklärung
Die fehlende Eltern- und Erziehungsberechtigtenaufklärung, die vorrangig von dieser Interessensgruppe selbst moniert wurde, zu sprachförderlicher 
Mediennutzung und Bedeutsamkeit von Peer-Interaktion sowie zur Thematik eines BSU führt zu großer Verunsicherung seitens der Erziehungsberechtigten.

➡ Sinkende Qualität der Sprachförderung
Zu wenig vorschulische Sprachförderung, zu volle Klassen in den allgemeinen Schulen im Gemeinsamen Lernen und zu wenig sprachtherapeutische Einheiten 
in der Förderschule werden moniert. Die sinkende Förderqualität bringt wiederum nicht nur eine erhöhte Antragsrate, sondern auch erhöhte Verweildauern 
im Schwerpunkt Sprache mit sich.

➡ Niedrige Qualität im Diagnostikprozess
Unter anderem durch die fehlenden Standards und Kriterien im Gutachtenprozess sowie zahlreiche fachfremd vorgenommene Begutachtungen ist dem 
Diagnostikprozess eine niedrige Qualität zuzuschreiben, was mutmaßlich eine erhöhte Fehldiagnostikrate zur Folge hat.

➡ Fehlende Berücksichtigung mehrsprachiger Lebenswelten
Die statistische Überrepräsentation mehrsprachiger Kinder und Jugendlicher könnte auf ein differentialdiagnostisches Problem zurückzuführen sein zwischen 
typischen mehrsprachigen Erwerbsverläufen und einer „nachhaltigen Störung des Sprachgebrauchs“.
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Die gemeinsam ausgesprochenen Empfehlungen sind die folgenden:

1) Möglichst präzise Definitionen für Bedarfe an sonderpädagogischer Unterstützung

2) Ausbau von Prävention im allgemeinen Bildungssystem

3) Präventionsorientierte Reform der Ressourcensteuerung

4) Standardisierung und Digitalisierung der Feststellungsverfahren

5) Einrichtung Regionaler Expertisestellen für sonderpädagogische Unterstützung

6) Ausbau und Weiterentwicklung der phasenübergreifenden Professionalisierung

7) Förderung einer Beteiligungs- und Aufklärungskultur

8) Einrichtung eines Arbeitsbündnisses zur Umsetzung der Empfehlungen

Zentrale Empfehlungen und dadurch zu erwartende Effekte
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